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Im interreligiösen Dialog gibt es auf al-
len Seiten Irritationen und sie sind sogar
ziemlich gerecht verteilt. Diese Irritatio-
nen erzeugen Abnutzungserscheinun-
gen, und Frustrationen über das Aus-
bleiben nachhaltiger und sichtbarer
Erfolge nehmen zu.

Insbesondere bei religiösen Minder-
heiten ist sogar eine Tendenz zum Rück-

zug aus dem Dialog festzustellen. Sie

monieren: Es gehe nicht vorwärts. Es

würden die stets selben Fragen und The-

men auf die stets selbe Art und Weise
beackert, ohne dass je eine Ernte einge-
fahren werden könne. Zudem sei das

gesellschaftliche und politische Klima
überaus rau geworden. Die Flut nega-
tiver Berichterstattung schwemme die
Saat aller positiven Bemühungen immer
wieder weg, sodass nichts wirklich wach-
sen könne. Man bezichtigt sich gegensei-
tig mehr oder weniger offen des feh-
lenden Respekts, der fehlenden Offen-
heit, des fehlenden Vertrauens und so-
mit letztlich des fehlenden Willens zum
Dialog.

Aufgeben ist keine Option!
Auch wir Frauen vom Interreligiösen
Think-Tank (www.interrelthinktank.ch)
haben - unabhängig voneinander - oft
ähnlich frustrierende Erfahrungen ge-
macht. Doch Aufgeben ist keine Option!
Weder für uns als Individuen noch als

Teile dieser Gesellschaft, die wir mit-
tragen und die wir positiv mitgestalten
wollen. So haben wir an einer unserer
Sitzungen entschieden, unsere Erfah-

rungen zu reflektieren, die negativen
Muster zu analysieren, zu diesen eine
konstruktive Alternative zu entwickeln
und insbesondere auch gelingende Dia-
logsituationen zu benennen - kurzum:
ein Arbeitsinstrument zu schaffen, das

Dialogwilligen hilft, Stolpersteine im in-
terreligiösen Dialog zu erkennen bezie-

hungsweise sie möglichst zu vermeiden.
Damit war die Idee eines «Leitfadens
für den interreligiösen Dialog» geboren,
in den wir die Lernergebnisse, die wir als
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«Warm/eiern eigentlich /uden und Muslime Weihnach-
fen?» - Solch/a/sche Vorstellungen über die Religion der
Anderen haben wob/ nur wemge Menseben in unserer
Gesellscha/f. Und doch: Nicht hinter/ragte Annahmen,

mangelndes Wissen über die anderen Religionen und

gegenseitige Vorurteile erschweren das Zusammenleben

in einer religiös und kulturell vie/älfig gewordenen Ge-

sellscha^t. Und nicht nur dies: Selbst Menschen, die sich

seit langem im interreligiösen Dialog betätigen, machen

die Erfahrung, dass interreligiöse Verständigung - trotz

guter Absichten - 0/ misslingt, dass es immer wieder zu
Irritationen kommt, /a, es scheint, dass Irritationen zum
interrehgiösen Dialog gehören wie das Amen in der

Kirche, in der Synagoge und auch in der Moschee/

Sieben Frauen des «Interreligiösen 7hink-Tanks» geben

mit einem neuen Leitfaden ihre £r/ahrungen im infer-

religiösen Dialog weifer.
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jüdische, christliche und muslimische
Frauen in unserer langjährigen Dialog-
arbeit gesammelt haben, einfliessen las-

sen wollten.

Diaiogleitlinien
Unser Anliegen war, andere Menschen
an unseren Erfahrungen und Erkennt-
nissen aus interreligiösen Dialogsitua-
tionen teilhaben zu lassen. Nebst einem
ersten Teil mit einigen grundlegenden
Gedanken zum interreligiösen Dialog
und seinem aktuellen gesellschaftlichen
Kontext, werden im Hauptteil des Leit-
fadens - anhand von konkreten Beispie-
len aus unserer eigenen Dialogpraxis -

häufige «Fettnäpfchen» im interreligiö-
sen Dialog benannt und gezeigt, wie wir
diesen aus dem Weg gehen können. Als
Leitstruktur dienten uns Dialogleitlinien,
die zum Teil bereits vorliegen, die wir
aber durch zusätzliche, eigene ergänzt
haben. Zu jeder Leitlinie beschreiben
wir ein konkretes Beispiel aus unserer
Praxis, das wir erläutern und theore-
tisch reflektieren. Und eine Checkliste
im Anhang will helfen, bereits bei der
Planung von Dialogveranstaltungen die
relevanten Aspekte zu beachten.

Über einen Zeitraum von eineinhalb
Jahren haben wir in einem intensiven
und komplexen Arbeitsprozess zu siebt

- zwei Jüdinnen, drei Christinnen und
zwei Musliminnen - einen Text erarbei-
tet und verfasst, hinter dem jede von uns

Amlra Ha/Vier-A/
/abaji (3. v.r.) ist Islam-
wlssettsclifl/tlerm «nd
PuWIzisfm, M/Sgnäri-
derm und Präsidentin
des /nierreligiösen
77jmfc-7ßnfc.

Doris Strabm (3. v.l.)

istyêminisfisc/te 7beo-

login und Publizistin,
Mitgründerin und
Vizepräsidentin des

/nferrellglösen îltin/c-
Tanlc.

Der Leitfaden (A5-
Broschüre, 70 Seifen)

Icann/ür Fr. t8.- fzu-
züglicb Versandfcosten)
bestellt werden bei:

in/o@interre!thin/c-
fankch

stehen kann! Jede Frau steuerte den ei-
nen oder anderen ausformulierten Ge-
danken textlich bei, beschrieb ein oder
mehrere Beispiele. So gingen die Texte

per E-Mail hin und her, wurden gegen-
seitig kommentiert und allenfalls auch
verändert. Jede brachte ihre Perspekti-
ven und Erfahrungen ein, trug zu Inhalt
und Struktur des Leitfadens bei, und
Doris Strahm formte als Redaktorin des

Büchleins aus all den verschiedenen Zu-
taten schlussendlich das Endprodukt.

Natürlich gab es im ganzen Prozess

immer wieder auch Auseinanderset-

zungen über einige Aussagen oder kri-
tische Gedanken zur Tonalität der Texte
und zur Ausgewogenheit der Beispiele.
So wuchs das Ganze zwar langsam, gärte,
ging auf, wurde nochmals durchgekne-
tet und wuchs weiter, wuchs zusammen

- echt interreligiös und wirklich ge-
meinsam.

Ob unser Leitfaden zu «einem unab-
dingbaren Arbeitsinstrument, einem Stan-

dardwerk für Theologinnen und Seel-

sorgerinnen sowie für Leitungsgremien
aller Religionen und Konfessionen in
unserem immer multikultureller und
damit auch multireligiöser werdenden
Land» wird, wie es uns der jüdische Lau-
dator Michel Bollag an der Vernissage
vom 6. November wünschte, wissen wir
noch nicht. Sicher aber zeigt er uns und
hoffentlich vielen anderen auf, wie viel
Mehrwert in einem Produkt für den in-
terreligiösen Dialog steckt, wenn es von
Beginn weg wirklich interreligiös konzi-
piert und gemeinsam erarbeitet wird
und gleichermassen Erfahrungen von
Angehörigen der Mehrheits- wie auch
der Minderheitenreligionen wiedergibt.

•
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